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S W I L H E L M K E M P F F I N D E R W O R P S W E D E S 
K U N S T S C H A U . Die Überraschung, die der nach. einer 
unfreiwilligen  Pause wieder auftauchende  Pianist Wilhelm 
Kempff  bot, lag eindeutig in der unverwandelten bravourösen 
Vielseitigkeit seines Spiels, mit dem er vor Jahrzehnten die 
Prominenz seines Namens begündete. Er Unterzog sich der 
mühevollen Aufgabe,  die Aria mit 30 Variationen (genannt 
Goldberg-Variationen) für  Cembalo von Bach auf  das Kla-
vier zu übertragen, wobei er geistesgegenwärtig beweisen 
konnte, daß er weder auf  Gedächtnishilfen  noch, da der 
Zufall  es wollte, auf  Beleuchtung angewiesen war. Es war 
durchaus erkennbar, daß es Kempff  eine Herzensangelegen-
heit war, das Werk nach allen Möglichkeiten des Klaviers 
hin auszuwerten. Phantasievoll und nuancenreich stattete er 
die Variationen mit viel Glanz, Poesie und Grandezza aus. 
blieb auch (wie in der Aria) seinem gelegentlichen Willen 
nach gestochener Klarheit nichts schuldig und erreichte dann 
cembaloartige Klangfarben.  Er riskierte sowohl hinge-
hauchte Passagen eines äußersten Pianissimo als auch ein 
fanfarenhaftes  Fortissimo, ganz auf  das Pedal verzichtend 
oder es auch überreichlich einsetzend, zog alle Register sei-
nes Könnens und vermochte seine Zuhörer bei diesem an-
spruchsvollen Werk bis zum Ende in Spannung zu halten 
Seine Stärke ist die erstaunliche Vielfalt  seiner Einfälle, 
seine tragische Schwäche ist, daß er nicht auf  sie verzichten 
kann. Es fragt  sich nämlich, ob seine Art der musikalischen 
Interpretation nicht mehr von Bach weg. als zu ihm hin-
führt.  Doch bleibt die grandiose Leistung dieses Abends be-
wundernswert. Charlotte Niemann. 


